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— Dieſer Tage wurde eine ältere Verordnung gegen 
„im Ausland abgeſchloſſene und rein kirchliche Trauungen“ 
wiederholt bekannt gemacht und daran erinnert, daß dergleichen 
Ehen ungültig ſeien und mit einmonatlicher Polizeihaft be⸗ 
ſtraft würden. Die betreffenden Kinder werden in die Hei⸗ 
math der Mutter gewieſen. 


Italien. 0 


Aus Rom, 19. Aug., wird der Independance Belge 
geſchrieben: „Der Fürſt Chigi, Biſchof von Mira in par- 
übus, iſt geſtern nach Moskau abgereiſ't, wo er aus be⸗ 
kannten Gründen erſt am Tage nach der Krönung eintreffen 
wird. Abgeſehen von den Glückwünſchen, die er dem Kai⸗ 
fer Alexander darbringen ſoll, und von feiner geheimen Miſ⸗ 
ſion, die den Zweck hat, von der ruſſiſchen Regierung die 
Errichtung einer Nunciatur in Petersburg und die Einſetzung 
von Biſchöfen im Innern des Reiches zu erlangen, ſoll der 
Legat die Kaiſerin-Mutter einladen, den Winter in Rom 
zuzubringen. r 2 £ 

— Trotz des Läugnens der römischen Regierung iſt 
es nur zu wahr, daß mehrere Städte der Legalionen mit 
Nicht- Zahlung der Steuern gedroht haben. Diefe Steuer⸗ 
Verweigerungs-Gelüſte greifen um ſich. Ancona, Bologna 
und Ravenna haben ſich in dieſem Sinne ausgeſprochen, und 
auch der Gemeinderath von Forli ſoll einen ähnlichen Be⸗ 
ſchluß gefaßt haben. Es iſt ſehr natürlich, daß die Bewoh⸗ 
ner jener Städte des Zahlens müde werden und die über⸗ 
ſchweren Laſten abzuſchütteln ſuchen, welche ihnen die An⸗ 
weſenheit der öfterreichifchen Beſatzungen aufbürdet. Frank⸗ 
reich unterhält doch wenigſtens ſeine Truppen auf ſeine eigenen 
Koſten, und ſchon der Umſtand, daß es ihnen ihren Sold 
in ſchönen Fat ze auszahlte, war ein großer Vor⸗ 
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Deut ſch land. 


Berlin, 29. Auguſt. Ihre Majeſtäten der 
König und die Königin begaben Allerhöchſtſich heut 
Nachmittag 3 Uhr von Potsdam mittelſt Ertrazugs über 
Berlin zunächſt nach Pommern zum Manöver des 2ten Armee⸗ 
Corps. Ihre Majeſtäten gedenken am 16. k. M. wieder in 
Potsdam einzutreffen. Die hier auweſenden königl. Prinzen 
ſind mit Ihren Majeſtäten gleichzeitig abgereiſt. 

Berlin, 30. Auguſt. Alle durch die Preſſe verbrei⸗ 
teten Mittheilungen über die Maßnahmen Preußens gegen 
die marokkaniſchen Riffpiraten ſind nach Angaben aus den 
beſten Qnellen vollſtändig grundlos, da die Feſtſtellung des 
Thatbeſtandes bis jetzt noch ganz fehlt und erſt nach dem von 
Sr. K. Hoh. dem Prinzen Adalbert Sr. Maj. dem Könige 
zu erſtattenden Bericht erfolgen kann. Hiermit fällt auch die 
von engliſchen Blättern telegraphiſch mitgetheilte Nachricht 
von einem Auftrage des preußiſchen Gelandten zur Nach⸗ 
ſuchung engliſcher Unterſtützung gegen die Piraten zuſammen. 
Uebrigens iſt bereits durch einen im Jahre 185% bei Gelegen— 
heit des Raubanfalles einer preußiſchen Brigg von dem da⸗ 
maligen preußiſchen Generaleonſul v. Minutoli auf allerhöch⸗ 
ſten Befehl erſtatteten Bericht feſtgeſtellt worden, daß ſich an 
der ganzen Küſte der marokkaniſchen Provinz El-Rif kein 
einziger zur Aufnahme größerer Schiffe geeigneter Hafen vor— 
findet und daß das ven unerſteigbaren Felſen und wilden 
Schluchten durchzogene Land nur Wege beſitze, welche den 
Eingeborenen zugänglich ſeien. Verbürgten Mittheilungen 
zufolge ſoll ein Kampf mit Erfolg auch nur einer Landmacht 
von circa 50,000 Mann möglich ſein. — Die Marineſtation 
der Oſtſee beabſichtigt zum 1. Det. d. J. wiederum 76 
Schiffsjungen anzustellen. Die Annahme als Schiffsjunge 
bedingt neben einem Alter von 14 Jahren, nöthigen Schul- 
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Francisco de Paula, iſt die erſte Prinz 
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Zweiges der königlichen Familie von Spanien, die eine eben— 
bürtige Heirath geſchloſſen hat. Drei ihrer Schweſtern find 
an den Grafen Gurowski, einen polniſchen Ausgewanderten, 
an Herrn Guell y Rente aus der Havannah, und an den 
Herzog von Seſſa, Sohn eines ſpaniſchen Granden, vermählt. 

— Nach Berichten aus Marſeille vom heutigen Da— 
tum hat in Algerien ein Erdbeben ſtattgefunden. Die erſte 
Erſchütterung wurde am 21. Abends empfunden; zu Algier 
war ſie ſchwach, zu Conſtantine und Bona ſtärker, ſchreck⸗ 
lich aber zu Philippeville, wo ſie ſich am folgeuden Tage 
erneuerte. Die Glockenthürme ſtürzten zum Theil ein, viele 
Häuſer wurden beſchädigt, ohne daß jedoch Menſchenleben 
verloren gingen. Die Spitäler und Caſernen mußten geräumt 
werden. Die Bevölkerung lagerte außerhalb der Stadt oder 
wanderte aus. Mehrere Dörfer der Umgegend ſollen zerſtört 
worden ſein. j 

— In Bayonne ſoll ſich eine aus ſpaniſchen Des 
putirten, Generalen und Diplomaten beſtehende Junta ges 
bildet haben, deren Aufgabe es wäre, die nächſte Revolution 
vorzubereiten. Wenigſtens meldet darüber der Meſſager de 
Bayonne: „Eine wirkliche Junta iſt in dieſem Augenblicke 
in Bayonne gebildet und wirkt auf ſehr thätige Weile. Die 
bedeutendſten Mitglieder dieſer von Herrn Olozaga (7) präſi⸗ 
dirten Verſammlung find der General Gurrea und die Des 
putirten Sagaſta und Calvo Aſenſio, die bekanntlich als 
Bataillons-Chefs der National-Garde beim Aufſtande von 
Madrid commandirten. Die beiden letzteren werden wegen 
ihrer Theilnahme an dieſen Ereigniſſen gerichtlich verfolgt. 
In einer der letzten Verſammlungen war, wie mau verſichert, 
die Rede davon, einen Führer der rein demokratiſchen Par⸗ 
tei an Eſpartero's Stelle zu wählen, Ein berühmter Diplo⸗ 
mat bot ſich dazu an, wurde aber für den Augenblick nicht 
angenommen. Die Verſammlung beſchloßß, geheime Geſell— 
ſchaften in ganz Spanien zu errichten und durch dieſe den 
Mann bezeichnen zu laſſen, der ihnen am fähigſten erſcheine, 
um an die Spitze der Partei geſtellt zu werden. Zugleich 
ſollen dieſe Geſellſchaften die Aufgabe erhalten, Alles aufzu— 
bieten, um eine neue Revolution in Spanien fo fihnell als 
möglich hervorzurufen.“ So weit der Meſſager, der bekannt⸗ 
lich ein halbamtliches Blatt iſt und wahrſcheinlich die Miſ— 
ſion erhalten hat, die Ausführung der von der jetzigen ſpa— 
niſchen Regierung verlangten Maßregeln gegen Olozaga und 
die übrigen Progreſſiſten möglich zu machen. Dieſes iſt um 
ſo wahrſcheinlicher, als man Olozaga, bekanntlich einen in⸗ 
timen Freund Louis Napoleon's in London, nicht wie einen 
gewöhnlichen Demokraten behandeln kaun. 


Spanien. 


Der Independance Belge ſchreibt man aus Madrid, 
vom 22. Aug. „Das große Ereiguiß des Tages iſt das 
Deeret, welches die Nationalgarde auflöſ't und definitiv abs 
ſchafft. Die Einleitung zu demſelben füllt faſt fünf Spalten 
des amtlichen Blattes. Dieſes Deeret hat tiefen Eindruck 
gemacht; man erwartete allgemein die Auflöfung, aber man 
glaubte nicht an die definitive Abſchaffung des Inſtituts der 
Miliz. Der Minifterrarh hatte allerdings zuerſt beſchloſſen, 
bloß die Auflöſung zu verfügen, aber Einflüſſe von oben her 
widerſetzten ſich dieſem Vorhaben und haben nun in den 
Gemüthern eine Aufregung erweckt, die ſehr leicht zu ver⸗ 
meiden war. Da die Auflöſung durch die allgemeine Ent⸗ 


waffnung ſchon thatſächlich erfolgt war, weßhalb. wartete 
05 nicht, bis die Cortes nach reifer Prüfung dieſe Frage 


Regierung einen ungeheuren Feyler begangen. So eben em— 
hier das Abendblatt Leon Eſpanol, das Organ 
von Narvaez. Sein erſter Artikel iſt ein aus Anlaß des Mi⸗ 
liz⸗ ſeeretes der Regierung gewidmeter Triumphgeſang. Ganz 
natürlich: O'Donnell hat gehandelt, wie Narvaez, wie Sar⸗ 
torius gehandelt haben würden. Wenn das Cabinet auf 
dieſer gefährlichen Bahn nicht Halt macht, ſo wird es in 
drei Monaten nicht mehr beſtehen; Narvaez wird an's Rus 
der kommen und nach ihm die Bolacos, die dann ihrerſeits 
einer neuen Revolution werden weichen müſſen.“ 5 
Madrid, 24. Auguſt. Geſtern um 5 Uhr fand im 
Gemache der Königin die feierliche Unterzeichnung des Heiraths— 
vertrags des Prinzen Adalbert von Baiern mit der Jufantin 
Donna Maria Amalia ſtatt. Die Zeugen: der Conſeil⸗ 
Präsident, der Finanz⸗, der Arbeit- und Marine⸗Miniſter, 
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der Erzbiſchof von Toledo und der Groß-Mafor⸗Domus der 
Königin, ſtellten ſich hinter die Tiſche an der rechten Seite 
des Gemachs und der Juſtiz-Miniſter, als Groß-Notar des 
Königreichs, verlas den Heirathsvertrag. Nach beendigter 
Verleſung wurde das Dokument Ihren Majeſtäten durch den 
Juſtizminiſter zur Unterſchrift vorgelegt und ſodann vom Prin⸗ 
zen, der Jufantin und ſchließlich vom königl. Notar unter⸗ 
zeichnet. Die Jufantin trug ein himmelblau und weißes Kleid, 
ohne Spitzen noch Schmuck; aber ihre Schönheit füllte die 
Einfachheit ihres Anzugs aufs vortheilhafteſte aus, und Alle, 
die ſie ſahen, ſpendeten ihrer Schönheit Lob. Der Prinz 
war in rother (2) Uniform und weißen Beinkleidern; er trug 
den Großcorden Karl's Ill. Nach dem vom Juſtizminiſter 
verleſenen Vertrag bringt die Jufantin eine Mitgift von 7 
Millionen Realen ein. Der Prinz giebt feiner zukünftigen 
Gemahlin ein Nadelgeld von vierteljährlich 11,000 Fl. 

8 Wie man der „B. B.⸗Z.“ aus Paris ſchreibt, iſt der 
Character der Situation ein völlig neuer geworden. Um ihn 
in zwei Worten zuſammenzufaſſen: Der König fängt an zu 
regieren. Don Franz d'Aſis Maria Ferdinand ſcheint auf 
den Gedanken gekommen zu ſein, daß, wo Jeder regiert, auch 
der Träger des Königstitels einen gelegentlichen Anſpruch dar⸗ 
auf habe. Der König conſpirirt mit Concha, den O' Don— 
nell's Lorbeeren nicht ſehlafen laſſen. Der König will regie— 
ren, und wäre es auch nur mit Concha in der Weiſe, wie 
die Königin mit O'Donnell. Man ſchenkt der Entwickelung 
dieſer unerwartet auftauchenden Herrſchergelüſte des koͤnigl. 
Gemahls in Paris eine große Aufmerkſamkeit. Il ne sait 
pas etre mari, et il veut etre roi (Er verſteht es nicht, 
Gatte zu ſein, und er will König ſein), ſoll Napoleon zu 
dem Marquis Turgot geſagt haben. Ich kann für dieſe 
Aeußerung keine Bürgſchaft übernehmen, ich kann nicht Ge⸗ 
währ dafür leiſten, daß Louis Napoleon ihr Urheber iſt. Es 
iſt wahrſcheinlicher, daß ſie aus dem Munde der unſchuldigen 
Iſabella ſtammt, die über dieſe Dinge beſſer unterrichtet ſein 
muß. Allein die Aeußerung iſt fo bezeichnend, daß fie in 
die Tagesgeſchichte überzugehen verdient. , 

Ueber den Inhalt des Briefes, den der Kaiſer der 
Franzoſen an die Königin Iſabella kurz nach dem Siege der 
Truppen über den bewaffneten Widerſtand geſchrieben, habe 
ich — ſagt der Korreſp. der Köln. Zig. — Ausführlicheres 
zu erfahren Gelegenheit gehabt. Es ſind drei Hauptpunkte 
in demſelben hervorzuheben: Der Kaiſer wünſcht der Königin 
Glück zu dem Siege der Autorität, den er als die Bürgſchaft 
dauernden Glückes für das Land betrachtet, ferner empfiehlt 
er Mäßigung nach dem Triumphe, damit die Regierung eine 
nationale Partei außer den Parteien ſchaffe und nicht die 
wohlmeinenden, die wahrhaften Patrioten zurückſchrecke; und 
endlich iſt in dem kaiſerlichen Handſchreiben ausdrücklich ers 
klärt, daß Frankreich, im Falle die „Anarchie“ die Oberhand 
behalten hätte, der Königin zu Hülfe gekommen wäre. Es 
beſtätigt dies aufs vollkommenſte, was ich geſtern von dem 
Verhältniſſe mittheilte, in welchem ſich Frankreich den ſpa⸗ 
niſchen Ereigniſſen gegenüber befindet. England ſieht dem 
allem ſchweigend zu. Es ſcheint eine ſtille Annahme zwiſchen 
Frankreich und England zu ſein, die diplomatiſchen Schlach⸗ 
ten, welche ſie einander auf ſpauiſchem Gebiete liefern, nicht 
über die Schranken dieſes Landes hinausſchreiten zu laſſen. 
Das Auf- und Niederwallen der politiſchen Ereigniſſe auf 
der Halbinſel erleichtert der einen oder anderen geſchlagenen 
Diplomatie das ruhige Zuſchauen und Abwarten. Die Re⸗ 
volution von 1854 war ein Vortheil für England, die Ge⸗ 
gen-Revolution von 1856 iſt ein Sieg für Frankreich, Eng⸗ 
land unterſtützt die Progreſſiſten, die ſich von dem tief er⸗ 
ſchütteruden Schlage zu erholen, wieder zu ſammeln und zu 
organiſiren ſuchen. Viele Progreſſiſten denken nur noch an 
die im Lande heiß gewünſchte Vereinigung Portugals mit 
Spanien durch die Erhebung des Königs Dom Pedro auf 
den Thron der Königin Iſabella. Wie ich aus guter Quelle 
weiß, kennt man dieſe geheimen Gedanken der Progreſſiſten 
eben fo gut in den Tuilerieen, wie hier in dem Schloſſe 
Plaza de Oriente. 


Großbritannien. 


London, 28. Aug. In der Times veröffentlicht der 
ehemalige britiſche Vice⸗Conſul in Tripolis und Tunis, Herr 
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Jeſeph Dupuis, einen intereſſanten längeren Aufſatz über 
die ſogenannten Riff-Piraten. „Ich will es Anderen 


u t es darin, „ob der Ausdruck „„Pirat““ 
ene ahl ff für Leute, die weder Häfen noch Schiffe, 
noch die Mittel, eine Flotte auszurüſten, beſitzen, und deren 
einzige Veſte ein ſich etwa 200 engliſche Meilen längs der 
Küſte des Mittelmeeres hinziehender gebirgiger und ſchluch⸗ 
tenreicher Landſtrich iſt. Wenn aber der Name Pirat auf 
die Riff⸗Bewohner angewandt werden darf, fo hat man ein 
gleiches Recht, alle arabiſchen und anderen Volksſtämme, die 
an der atlantiſchen Küſte Africa's vom Königreich Suſa oder 
vom 30. Grad nördlicher Breite an bis zu den nördlichſten 
Grenzen der franzöſchen Beſitzungen am Senegal, alſo uns 
gefähr bis zum 18. Breitengrade hin wohnen, eben fo zu be— 
nennen. Denn auf jenem ganzen Küſtenſtriche — d. h. auf 
einer Strecke von etwa 800 engliſchen Meilen — ſind die 
Eingeborenen ſyſtematiſche Plünderer der Schiffe, die ſie in 
ihr Netz locken können, oder welche durch Stürme oder falſche 
Berechnung ihren richtigen Cours verlieren und an den niedri⸗ 
gen und gefährlichen Ufern der Sahara ſtranden. Wer mit 
dem Leben davonkommt, wird ſeiner Habſeligkeiten beraubt 
und in die Selaverei verkauft. Das Schiff verbrennt man, 
um jede Spur zu vertilgen, die anderen Seefahrern als War⸗ 
nung vor der Gefahr dienen könnte. Dank den Scherifs von 
Marocco „ und vor Allem dem gegenwärtigen Herrſcher des 
Landes, brauchen dieſe Opfer der Sclaverei nicht von vorn 
herein zu verzweifeln. Denn obgleich jene Volksſtämme nicht 
unter der Botmäßigkeit der Regierung des erwähnten Fürſten 
ſtehen, ſo fungirt derſelbe doch, und zwar, wie wir gern 
lauben wollen, aus reinem Wohlwollen, gewiſſer Maßen 
als kaiſerlicher Commiſſar aller Nationen, mögen dieſelben 
nun befreundete fein oder nicht, und kauft durch ſeinen Ein⸗ 


fluß die Gefangenen zu dem als Löſegeld geforderten Preiſe 


los, bloß, um die Freude zu haben, ſie unentgeltlich durch 
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vermag, alles Andere dem Wunſche unterordnen wird, der 
Welt ſein Bedauern über den Vorfall kund zu geben und 
die durch die Umſtände erforderte Genugthuung zu gewähren. 
Von einer preußiſchen Demonſtration zur See gegen die 
Riffs Klippen läßt ſich ein ſolches Ergebniß nicht erwarten, 
und eben ſo wenig von einer militäriſchen Expedition, wenn 
Preußen im Stande wäre, ein Heer über das Meer zu trans⸗ 
portiren, um Höhlen anzugreifen und die elenden Hütten, 
welche jene Gebirgshorden bewohnen, deren Verwegenheit — 
von dieſer kann ihr Kaiſer Zeugniß ablegen — eben ſowohl 
in Anſchlag zu bringen iſt, wie die zum Vertheidigungskriege 
fo überaus günſtige Beſchaffenheit ihres Landes, einer natür⸗ 
lichen Feſtung, welche auch die Khalifen uneinnehmbar fan⸗ 
den. Wie groß müßte die Zahl der zu einem ſolchen Anz 
griffe zu verwendenden Mannſchaften fein! ... Preußen hat 
kein Schlachtfeld nöthig, um jene Bravour zu entfalten, 
welche, wie wir alle wiſſen, die preußiſche Nation auszeich⸗ 
net. Es hat vielmehr bloß Genugthuung für eine erlittene 
Beleidigung zu fordern ... Die nächſten 3 bis 4 Monate 
find zu dieſem Zwecke beſonders günſtig, da die Riff-Bewoh⸗ 
ner dann in die Ebene hinabſteigen, den Boden bebauen, 
zugänglicher ſind und der Regierung größere Unterwürfigkeit 
bezeigen. Dann und zur Erntezeit, wo die Päſſe offen ſind, 
macht ſich die Autorität des Kaiſers gewöhnlich am ſtärkſten 
geltend, und um dieſe Zeit wird es am leichteſten ſein, eine 
Satisfaction zu erlangen.“ 


Dänemark. 


Kopenhagen, 28. Auguſt. Vor etwa funfzig Jah⸗ 
ren ſtarb hier ein Iſraelit aus Marokko, Namens Sumbel, 
welcher einen Theil ſeines großen Vermögens einer hieſigen 
Familie, bei welcher er wohnte, vermacht hatte. Sein Bru⸗ 


Vermittlung ihrer Conſuln in ihre Heimat zurückzuſenden. der, der in Altona wohnte, beſtritt die Gültigkeit des Teſta⸗ 


Es verdient bemerkt zu werden, daß, während wir mit Recht 
die Thaten dieſer Strandräuber und Plünderer als die Hand⸗ 
lungen von- Wilden und Barbaren verdammen, diejenigen, 
welche fie verüben, fo wenig einen Begriff davon haben, da⸗ 
mit etwas Unrechtes zu thun, daß ſie es ſich ſogar als Ver⸗ 
dienſt anrechnen und im Glauben leben, Allah ſchenke ſeinem 


| 
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ments, woraus ſich ein Prozeß entſpann, der in Holſtein wäh⸗ 
rend ungefähr 40 Jahre geführt wurde. Da das Teſtament 
klar und deutlich war, wurde ſchon unter Friedrich VI. be⸗ 
wirkt, daß die Zinſen eines Theils der Summe jährlich der 
erwähnten Familie ausgekehrt wurden. Jetzt iſt nun ein 
Vergleich der Parteien vor dem Pinneberger Conkurs-Gerichte 


etreuen Volke ſolche vom Sturm geſandte Gabe. Deßhalb zu Stande gekommen, und wird in dieſen Tagen der erwähnten 


verſäumen ſie es auch nicht, fromme Dankgebete zum Him⸗ 


Familie eine Summe von ungefähr 70,000 Thlr. ausgezahlt 


mel aufſteigen zu laſſen, ſo oft ſich derartige Schiffbrüche werden. Der Reſt von 150,000 Thlr. wird unter den anderen 


ereignen, und ſie ereignen ſich nur zu häufig, trotz der in 


Erben, die zum Theil in Marokko, zum Theil in Holſtein 


Mogador und auf anderen Stationen ertheilten Warnungen. und Hamburg wohnen, vertheilt werden. 


Es iſt nicht nöthig, zu bemerken, daß die Riff⸗Bewohner 
Unterthanen des Kaiſers von Marocco ſind, und daß ihr 
Geſtade nur 80 engliſche Meilen von ſeiner nördlichen Haupt⸗ 

adt, von Fez, entfernt iſt. Allein wir dürfen nicht außer 
Acht laſſen, daß dieſe Volksſtämme, welche ſich gleich man⸗ 
chen anderen Bergbewohnern gewiſſer Vorrechte erfreuen, ſich 
zu Zeiten dem Hofe äußerſt furchtbar machen, ſeiner Autorität 
Trotz bieten, die von ihnen bewohnten Atlas⸗Schluchten ver⸗ 
theidigen, ja, der kaiſerlichen Armee in der Ebene Schlachten 
liefern. Wenn man aber, wie das im Allgemeinen in Europa 
der Fall zu ſein ſcheint, dieſes ganze Volk, weil es einmal 
wegen der von einigen Fiſchern begangenen Handlungen mit 
dem Namen Piraten belegt iſt, als eine Horde rechtloſer 
Strauchdiebe betrachtet, ſo vermehrt man nur die ſchon herr⸗ 
ſchenden falſchen Vorſtellungen. Das Land El Rif nimmt, 
wie andere Länder, für die es e d Volksſtämme 
hohe Ehren in Anſpruch. Manche derſelben dürfen ſich auch 
in der That einer vornehmen Abſtammung rühmen, und wenige 
unter ihnen ſind der Tugend der Gaſtfreundſchaft bar, oder 
unempfindlich gegen die ihnen obliegende Pflicht, dem frem⸗ 
den Aukömmling Schutz für Perſon und Eigenthum zu ge⸗ 
währen. Wollte man fie als Nation Piraten nennen, fo 
würde ein jehr großer Theil des Makels auf die fie regie⸗ 
rende Autorität fallen, d. h. auf einen Monarchen, mit deſſen 
Reiche die großen europäiſchen Seemächte ſeit zwei Jahrhun⸗ 
hunderten durch die Bande der Freundſchaft verknüpft ge⸗ 
weſen ſind.“ Nach einigen anerkennenden Worten über das 
Streben des Kaiſers Muley Abderrahman, freundſchaftliche 
Beziehungen zu den auswärtigen Mächten zu unterhalten, 
fährt der Verfaſſer des Aufſatzes fort: „In dem vorliegenden 
beklagenswerthen Falle, welcher aus Gründen, die nicht außer 
Acht zu laſſen find, eine beſondere Würde der beleidigten 
chriſtlchen Macht angemeſſene Genugthuung erheiſcht, iſt es 
mehr als wahrſcheinlich, daß der Kaiſer ſelbſt, ſoweit er es 
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Türkei. 


Aus Konſtantinopel, 18. Auguſt, wird dem „Nord“ 
geſchrieben: „Man erwartet hier in zwei bis drei Tagen den 
Vice⸗König von Aegypten und ergeht ſich in Muthmaßungen 
über Said Paſcha's Reiſezweck. 

— Briefen aus dem Schwarzen Meere zufolge, welche 
das „Pays“ enthält, haben die Ruſſen in Kars bloß die 
Baſtion Nr. 3 zerſtört, die Türken werden die Vertheidigungs⸗ 
werke nun nach einem neuern und beſſern Syſtem wieder 
aufbauen. 

Nach Briefen aus Konſtantinopel vom 22. Aug., 
welche am 29. in Marſeille eintrafen, bereitet die Pforte 
einen Feldzug gegen Montenegro vor. 


Auch ein Spaziergang in der Umgebung von Görlitz. 

Die Behauptung feſthaltend, daß es, um den erhabenen 
Aufgang der majeſtätiſchen Sonne vollkommen betrachten zu konnen, 
des mühſamen Beſteigens hoher Berge nicht bedarf und daß man 
ein ſchönes Rundgemälde auch auf mäßigen Anhöhen gewinnen 
kann, begiebt ſich heut der Wanderer, um ſeine Blicke auch in 
den jenſeitigen Gegenden von Görlitz ſchwelgen zu laſſen, zunächſt 
auf die Salomonsſtraße, voltigirt über einzelne im Wege liegende 
Hinderniſſe und wandelt in ſüdweſtlicher Richtung auf die Landes 
krone zu. Schon hat er Biesnitz erreicht und begiebt ſich, mache 
dem er hieſelbſt den Anforderungen ſeines Leibes genügt, — 
300 Schritt ven der Schander'ſchen Gaſtwirthſchaft in eine ſchöne 
Obſtbaum-⸗Allee rechts, welche bei ihrem Auslauf ihn den Rain 
links einſchlagen und nach abermaligen etwa 300 Schritten die 
Straße, welche nach Schlauroth führt, überſchreiten heißt. Jetzt 
hat er die Landskrene zu feiner Linken und betritt den vor nicht 
langer Zeit angelegten Fahrweg, welcher auf den höheren Lands— 
kronweg führt, wandelt 500 Schritt rechts — dann wieder etwa 
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205 Schritt links diejenigen Feldraine bergab, welche fein fpähendes 

ge in jüdweſtlicher Richtung findet. Nun wendet er ſich halb— 
nechts; geht ehngefähr 300 Schritt und durchſchneidet denjenigen 

eg, welcher von Cunnerwitz nach Markersdorf führt. Noch 
etwa 200 Schritt weiterhin, — in der Richtung nach Janernick 
2 er ſich rechts nach Weſten und erreicht nach 400 kühnen 
Ausſchreitungen eine mäßige Anhöhe, genannt der Geideberg 
und dieſer Berg iſt vorläufig das Ziel ſeiner heutigen Wanderung. 
Wohin auch hier ſein Blick ſich wendet — überall verweilt er 
mit Wonne und fein ſpähendes Auge findet keinen Ruhepunkt. 
„Hier iſt gut ſein“ — ſo denkt er gleich jenen Jüngern — hier 
mochte er ſich ſchnell eine Hütte erbauen, um von dem Erguß 
einer ihn übereilenden Regenwolke ein ſchützendes Aſyl zu ge— 
winnen. Ein kleines Geſträuch birgt den Wanderer; — die 
Schleuße öffnet ſich; — einige Augenblicke leidet ſeine Rundſchau 
an Unterbrechungen; die Wolke zieht gen Weſten — der Regen 
ineommoditt nicht mehr, — er verläßt ſein Verſteck und ein herr— 
licher Regenbogen entſchädigt durch fein erhabenes Farbenſpiel den 
halb Durchnäßten, welcher ſoeben ſeine Augen emporrichtet, um 
Cunnerwitz mit ſeinem bezaubernden Hintergrunde zu betrachten. 
Herrlich prangt das Dörflein mit feiner neuen, geſchmackvollen 
Kirche und ihrem hervorragenden Thurme im bunten Saume des 
himmliſchen Regenbogens, welcher es gleichſam wie ein von Gold, 
mit brillirenden bunten Edelſteinen geſchmückter Rahmen ſchützend 
umgibt und im Hintergrunde rechts einen Theil des Iſer- und 
Rieſengebirges, und links die herrlichen Dörfer mit ihren üppigen 
Feldern und grauen Kirchthürmen jenſeits der Neiſſe, als: Herms— 
dorf, Schönbrunn u. ſ. w., auch weiterhin, gerade vor ſich das 
freundliche Städtlein Schönberg und mehr rechts Seidenberg, in 
noch weiterer Entfernung aber die Thürme von Bellmannsdorf, 
Linda u. ſ. w. ſchauen läßt. Wahrlich, ein genußreicher Anblick, 
von welchem das Auge ſich nur zwangsweiſe trennen kann, indem 
ein wackerer Nimrod den tödtlichen Inhalt feines Rohres einem 
flüchtigen Haſen nachſendet, welcher ſeine Rettung in dem nah— 
gelegenen Pfaffendorf zu ſuchen ſcheint. Das war derjenige Knall— 
Effcet, welcher dem Wanderer plötzlich „Rechtsum!“ gebot und 
ſüdlich vor ihm lag der Jauernicker Berg und in feinem Vorder: 
grunde der obere Theil von Pfaffendorf mit ſeinen höchſt antiken 
Dominial-⸗Gebäuden, deren Anblick an die jüngſt ſtattgehabte im⸗ 
pofante Einholung des Grundherrn, welche von der Landsktone 
aus geſehen, großes Vergnügen gewährte, angenehm erinnerte. — 
In ſüdweſtlicher Fſtündiger Entfernung zeigt ſich die Schön be⸗ 
thürmte Kirche des romantiſch gelegenen, reich geſegneten Frieders— 
derf, faſt ringsum eingeſchloſſen von mäßigen mit Windmühlen 
gezlerten Anhöhen, welche im Hintergrunde zum Theil durch ihre 
dunkeln Nadel- und Laubhölzer den ganzen Vordergrund fe deutlich 
hervortreten laſſen, daß hier ein Maler mit den Reizen der Natur, 
trotz des ausgeſuchteſten Pinſels nicht fertig werden konnte. Rechts 
in gleicher Entfernung — grade im Weſten gelegen — iſt der 
Rethſtein und vor ihm Gersdorf mit feinem freundlichen Kirchlein 
und beſcheidenem Thürmchen. Den nächſten Vordergrund bildet 
Pfaffendorf, und nachdem der Wanderer im Norden den in freund— 
liches Grün eingehüllten Königshainer Thurm und die ehrwürdigen 
Königshainer Berge — nordweſtlich aber mitteninneliegend Mar: 
fersdorf geſchaut; auf die nordöſtliche Lage aber und mithin auf 
Schön⸗Goͤrlit verzichten muß, da die Landefrone ſich ihm als 
undurchdringliches Hinderniß entgegenſtellt, ſo verläßt er endlich 
den Geideberg im höchſten Grade befriedigt und ſucht zunächſt 
einen Punkt, welcher ihn als Wegweiſer nach Markersdorf führen 
fol, Er findet den Punkt — die Pfaffendorfer Windmühle nie 
und nimmer — und ſoeben erfährt er von einem auf dem Felde 
beſchäftigten Landmanne: „Die is furt!“ und ſonach dient ihm 
zur ſoforligen Richtſchnur das ſchönprangende Flemming ſche Land⸗ 
gütchen am nördlichen Ende Pfaffenderfs. Bald it's erreicht, — 
die Eiſenbahn liegt vor ihm, — er wünſcht dem vorüberſauſenden 
Zuge glückliche Reiſe, — ſchwingt muthig ſeinen Stab, — greift 
kühn nach einer Görlitz Bremer Cigarre, — überſchreitet dicht 
hinter der Eiſenbahn, unweit des vergeblich geſuchten Windmühlen— 
terrains die ſich liſtig ſchlängelnde Feldbach, welche längſt durch 
ihre Waſſerkraft nicht nur eine Mahlmühle, ſondern auch neuer⸗ 
dings eine Fournirſchneidemaſchine in Bewegung ſetzt, — und 
noch ein Viertelſtündchen, da hat er Markersdorf erreicht. Hier 
begiebt er ſich vor allen Dingen, um etwas auszuruhen, in die 
ſogenannte Krauslaube des Pfarrgartens und überſchaut neh: 
mals das bereits durchwanderte Terrain mit Inbegriff der Gor— 
liger Thürme; dann nimmt er die in langem niedrigen Styl er— 


baute Kirche und den Kirchhof mit feinen vielen, zum Theil koſt⸗ 
baren Menumenten, welche den Wohlhabenheit Kunde geben, in 
Augenſchein, wird überraſcht, indern er das weſtliche Kirchhefther 
durchſchreitet, und den tiefen Abgrund erblickt, und verweilt um 
jo lieber auf dieſer Anhöhe, als ihm vom Hrn. Pfarrer eine 
Stelle in feiner reizenden Bergkaube, wo er das Derf, die Chauſſee 
und die Königshainer Berge überſchaut, angeboten wird. Nach 
einer ihm freundlich dargereichten Erquickung empfiehlt er ſich 
dankbar und eilt den weſtlichen Bergabhang hinab, wo er ſich 
in einer Länge von 5—600 Schritt gleichſam in die ſächſ. Schweiz 
verſetzt zu jein, glauben konnte. Der murmelnde Bach, die kühnen 
Bellen rechts und links, verleihen dieſem Punkte einen felchen 
Zauber, daß man ſich nur ſchwer von ihm zu trennen vermag. 
Das Ende des Thales war erreicht und der Rückweg bet neue 
Ueberraſchungen, welche unwillkürlich an das Kirchlein am Felſen 
und den Geſang von Kreutzer: Was ſchimmert dort auf dem 
Berge ſo ſchön ze., ſowie an das Gedicht: Droben ſtehet die 
3 ze., erinnerte. Am ͤöſtlichen Ende des Thales mündet der 
eg dicht neben einer Waſſermühle in die Königl. Chauffer und 
der begeiſterte Wanderer wird durch das ſogleich anſichtig gewerz 
dene Duroe-Kirchner'ſche Monument, links der Chauſſce, zu bie 
fteriichen Betrachtungen hingeriſſen. Der bereinbrechende Abend 
gebietet ihm, fein liebes, anmuthiges Königshain links liegen zu 
laſſen; er eilt auf der Chauſſee fort, erreicht bald den ſogenannten 
Holtenberg (früher Hotherberg), ergötzt ſich im Vorübergehen an 
dem rechts im Grunde liegenden Schlauroth; knüpft amüſante 
Erinnerungen an, indem links in Iſtündiger Entfernung der Ebers⸗ 
bacher Kirchturm mit ſeiner ſchwarzen Spitze ihm ſagt: „Bin 
auch noch vorhanden!“ und endlich findet er in Rauſchwalde nach 
eingenommener Erfriſchung alte, liebe Freunde, denen er auf dem 
Heimwege nach Görlitz Geſellſchaft leiſtet und ſein intereſſantes 
Panorama unterwegs mit Begeiſterung möglichſt hell und klar, 
tretz des abendlichen Dunkels vorzufübren bemüht iſt, ſich glück⸗ 
lich fühlend, ohne viel Zeit: und Geld-Aufwand des Schonen 
und Erhabenen in der Nähe ſo viel geſehen zu haben. * 


Vermiſchtes. 


Man ſchreibt aus Arnſtadt vom 19. Aug.: „Geſtern 
Nachmittags waren Arbeiter beim Mähen eines Gerſtenfeldes nahe 
an der Stadt beſchäftigt. Beim Niederlegen einer Schwade fan⸗ 
den ſie ein junges Häslein, das noch vergebens auf dem Boden 
ih fortzubewegen ſuchte. Der Mäher kanerte ſich auf die Erde, 
um das zarte, zierliche Thierchen zu unterſuchen. Es ſchien kaum 
wenige Wochen alt. Indem er es an den Löffeln aufhält, um, 
des Spaßes willen, das Häslein auf den Hinterläufen gehen zu 
laſſen, ſchlägt und ſchießt aus der noch ungemähten Gerſte die 
Haſenmutter, vermuthlich nur eben vor den Senſenſchlägen ent⸗ 
flohen, und ſteigt auf den Mann. Sie — es iſt ſchwer ein 
Ausdruck dafür — ſpringt, ſchießt, wirft ſich auf denſelben, 
natürlich nicht in der Abſicht, ihn zu beißen, aber, im Juſtinct 
der Mutterangſt, ihn vom Kleinen fortzuſtoßen, bewegen, trennen. 
Natürlich iſt es nur Sache des Momentes, die Häſin will nicht 
mit dem Manne einen Kampf anfangen, und im ſelben Augen⸗ 
blicke, wo fie an den Menſchen prallte, iſt fie auch ſchon, aus 
dem höheren Inſtinet der Furcht, wieder zurückgeſchnellt, als der 
Widerſtand zu mächtig war. Der Beſitzer des Feldes, der mit 
Erſtaunen das Schauſpiel geſehen, ruft im ſelben Moment dem 
Arbeiter zu, er ſolle das Thierchen laufen laſſen. Kaum iſt's 
geſchehen, als die Häſin eben ſo ſchnell wieder zurückſetzt, das 
Kleine mit den Zähnen am Nacken packt, es hebt, und in eini⸗ 
gen Sätzen mit dem Geretteten ins Getreide zurück geflogen iſt. 
Es waren nicht Jäger, die die Fabel von einem muthigen Hafen 
erzählten, der Beſitzer des Feldes, ein gebildeter Mann, und 
mehrere Arbeitet, achtbare Männer, treten als Zeugen auf. Nie⸗ 
mand entſinnt ſich eines ähnlichen Zuges.“ 


In Alexandria iſt ein für die dortigen Deutſchen ſehr 
angenehmes Inſtitut, vor Kurzem durch Handwerker begründet, 
ins Leben getreten, ein — Leſeverein, wo deulſche Zeitungen, 
deutſche Bücher aufliegen, Muſik und Geſang nicht fehlen. Er⸗ 
freulich iſt die Thatſache, daß alle Kaufleute, Conſuln und deren 
Beamte den Verein beſuchen, und ſo auch, indem ſie ihre Zeit 
angenehm hinbringen, auf die Bildung ihrer arbeitenden Lands⸗ 
leute einwirken. 


Hierzu „Görlitzer Nachrichten.“ 


